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ißerititoU) dJoitlteb «mattuel $aUer.
Son G. T.

¦ i

Strditotb £aUet
an bex 2lrbeit im ticrnifdjcn Staatsardji».

Stm 9. SJtai 1837 würbe et in Sera geboten,
am 17. Segembei 1903 ftatb et bafelbft. ©in ftifieS
Sehen oßne gtoße Jäten füielte fid in biefem geit»

taum ah- llnb
bod toar ber

,/Söibi" eine

ftabtbefaitrtte
ißerfönlicßfeit-

SaS üetbattft
ix einmal feiner
äuftern ©rfdei*
nung. ©t Wat
weit untet bem

iSiftelmafs gurüd«
geblieben; auf

büititett Setitdjen rußte ein fdjmaler Ürarüer, ber

runbe, biefe Äotof fcßlofj baS gange SBefen nicßt
eben üotteilßaft ab. ©in bünneS, ungepflegtes
Sättlein umraßmte fein ßarteS, ttttanmutiges
0-eftdjt, in bem bie Safe allgufeßt nad oben

Stiebte; bte gtofjett, gew-ößitlicß totgetänbetten
Slugen fottittctt tecßt böfe bteinfcßauett, unb wenn et
fütacß, fo folterten uttb folterten bte itt unüetfälfeß"
tem Setttbeutfd gefütodenett SJSotte wie ein SBitbbad
auS bem nur gu gut geratenen SJcunbe. Sagu fam,
bafj ber gang: glittetftaat bet SJtatdanb*tailleutS
feine üolle Setadtung 'befaß: mit feilten Sleibetn
ftanb et jettfeitS aller SJcobe. gwar fam er immer
forgfältig babet, abet itt Sdßnitt unb gatbe trag
et fidj fo, Wie er eS feit ber gugenb gewoßnt war.
SBenn et bann, >beftäitbtg ben Segeitfditm an bet
tedten Slcßfet, mit feinen fleinen rafdjert Sdjrittdjen

Berchtold Gottlieb Emanuel Haller.
Von ».

BereKtold HaUer
an der Arbeit im bernischen Staatsarchiv,

Am 9, Mai 1837 wurde cr in Bern geboren,

am 17. Dezember 1903 starb er daselbst. Ein stilles
Leben ohne große Taten spielte sich in diesem Zeit¬

raum ab. Und
ooch war der

„Döldi" eine

stadtbekannte
Persönlichkeit,

Das verdankt
er einmal seiner
äußern Erscheinung.

Er war
weit unter dem

Mittelmaß
zurückgeblieben; auf

dünnen Beinchen ruhte ein schmaler Körper, der

runde, dicke Kopf schloß das ganze Wesen nicht
eben vorteilhaft ab. Ein dünnes, ungepflegtes
Bärtlein umrahmte sein hartes, unanmutiges
Gesicht, in dem die Nase allzusehr nach oben

strebte; die großen, gewöhnlich rotgercinderten
Augen konnten recht böse dreinschauen, und wenn er
sprach, so kollerten und polterten die in unverfälschtem

Berndentsch gesprochenen Worte wie ein Wildbach
aus dem nur zu gut geratenen Munde, Dazu kam,
daß der ganze Flitterstaat der Marchand-tailleurs
seine volle Verachtung besaß; mit seinen Kleidern
stand er jenseits aller Mode, Zwar kam er immer
sorgfältig daher, aber in Schnitt und Farbe trug
er sich so, wie er es seit der Jugend gewohnt war.
Wenn er dann, 'beständig den Regenschirm an der

rechten Achsel, mit seinen kleinen raschen Schrittchen
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burd bie Strafeen ging, fo freuten fid bte ©ittßettttt*
fden übet ißtett originellen SJiitbütget, unb bie
attbetn fthautett üetwunbett Ibem alten Üraäbleirt nadj.

Seine Silbuttg ßatte et ficß in bet „®tüneit
©cßule" — Seatfeßute — geßolt gu Slnfang bei
60et gaßte befudte et einige ©emeftet ßinbutd
an bei ttttiüerfität Sortefuitgeit über ®efd)id)te- ©r
arbeitete einige geit auf bem Sotariatgbureau Spaßtt

uub gog ficß bann üollftättbig in bag Stiüatlebett
gutüd, weil bag Sublifum bem fleinen nidt bte

Sdtuttg entgegenbrachte, bie er glaubte, beanfürttden
gu bürfen.

Sentt er wat ein gefcßeitet Soüf unb in bex

Stille beg Stiüatlebettg 'üetüollftättbigte et fein SBif*
fett nad Dielen Seiten: Setnifde ©efcßicßte, Sunft
umb Sllüinigmug waten bie ©ehiete, benen et fid
mit üollet Siebe unb üielem SetftättbtttS wibmete,
wo et adtuitggebieteitbe $enntttiffe unb bie Slttetfett*

nung weitet Streife ficß erwarb, llnb baS tat ißm
woßt.

Senn wie eg bei ben meisten üott ber Satur
gurücfgefefeteit SJtettfcßett geßt: eg btlbet fid ein
Sobettfafe üoit Sitterfeit, bet mit bem Slltet be*

ftättbtg wädft, uttb [ba ex fcßtedlid lebig geblieben

wat — „bie, lwo mi näßm, ifcßS e ©ßue, uttb e ©ßue

wott t nib" fagte et — fo eittbeßtte et bet berußt*
genbett ©tnwitfuttg einet fanfielt gtauenfeele. Sieg
alles bewitfte, bafs et beftänbig in ftreitlnftigfter Se«

teitfdaft fid befanb. ©in aßttuitgSloS uuftugeg SBott

btadte ben fleinen SJcattit in gtofjen gora, et Stellte

fidj auf bie Hinterbeine uttb itt grimmiger greübe
lief) er einen Sreff fliegen. Sorgüglide SBorte in
ßmtem unb in Söfem finb ißm ba entfaßren, bie

— 119 -
durch die Straßen ging, so freuten sich die Einheimischen

über ihren originellen Mitbürger, und die

andern schauten verwundert dem alten Knäblein nach.

Seine Bildung hatte er sich in der „Grünen
Schule" — Realschule — geholt. Zu Ansang der
60er Jahre besuchte er einige Semester hindurch
an der Universität Vorlesungen über Geschichte. Er
arbeitete einige Zeit auf dem Notariatsbureau Hahn
und zog sich dann vollständig in das Privatleben
znrück, weil das Publikum dem Kleinen nicht die

Achtung entgegenbrachte, die er glaubte, beanspruchen

zu dürfen.
Denn er war ein gescheiter Kopf und in der

Stille des Privatlebens vervollständigte er sein Wissen

nach vielen Seiten: Bernische Geschichte, Kunst
und Alpinismus waren die Gebiete, denen er sich

mit voller Liebe und vielem Verständnis widmete,
wo er achtunggebietende Kenntnisse und die Anerkennung

weiter Kreise sich erwarb. Und das tat ihm
wohl.

Denn wie es bei den meisten von der Natur
zurückgesetzten Menschen geht: es bildet sich ein
Bodensatz von Bitterkeit, der mit dem Alter
beständig wächst, nnd >da er schrecklich ledig geblieben

war — „die, wo mi nährn, ischj e Chue, und e Chue
>.«ott i nid" sagte er — so entbehrte er der beruhigenden

Einwirkung einer sanften Frauenseele. Dies
alles bewirkte, daß er beständig in streitlustigster
Bereitschaft sich befand. Ein ahnungslos unkluges Wort
brachte den kleinen Mann in großen Zorn, er stellte
sich auf die Hinterbeine und in grimmiger Freude
ließ er einen Treff fliegen. Vorzügliche Worte in
Gutem und in Bösem sind ihm da entfahren, die
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man mit Sadeit in ber gangen Stabt folüortiette
uttb bie ttod ßeute nicßt üetgeffen finb. Sag gab bem

Sölbi etwas fobotbßafteS unb madte ißn gu einem
gefüteßtetett Setföttdett. Saßet übetwatf et fid aud»

bet Seiße nacß mit all feilten gteunben. Sut
Wenige — gu biefen geßött aucß bet Sdteibet biefet
geilen — ßatttett treuließ bei ißm auS, weil fie baS

©ute ßößer eittfdjäfeteit alg bie üotfibetgeßeitbett
Stimmungen beg llitmuteg uttb bet Saune.

SBirflicße SetbieuSte erwarb fid Hallet um beit
Sltüettflttb, bte füttftletgefettfcßaft uttb bett Hiftoti"
fetten Seteiit. gebet biefet Seteitttgungett ließ er
feine gange Straft unb feine üolte Siebe. SefottbetS
bem SnStorifcßett Seteiit. ©t befafj ein auSgefüto*
den üatertänbifd'beraifdeg ©emüt uttb bag alte
Sera war bie Stelle, wo fein Herg oetanfett wat;
ba iitteteffiette ißn atleg. ©r leitete bie SluSgrabuttgen
im ©ngiwalb, bie futtbe gaben üon eiltet tttttetge*
gangettett SBelt; et lief? bie etobetteit gaßttett, geu=

gen altet SMmtofe, butd Srattfileißattb abhüben unb
fo bex Sacßwelt etßalten. SBenn es galt, ©ebenftage
gtt arrangieren uttb gu feiern, ba feßeute et feine
SJcfiße uttb feine SluSgaben; mit fcßalfßaften unb
aud grimmen Serfett fdwelgte er bann Wie im
Ipattffamentoüf unb ttanf ficß in feinem llebetglfid
batttt gerne einen „Saterlättbifcßen" an.

gn ber Sernergefcßicßte Witb feine Same weitet«
leben als Setfaffet einiget ßiftotifeßet Slrbeiten.
SBentt et im Sotwott gut Steiget=Siogtaüßie üon
ficß felber fagt: „gd bin fein geleßrter äpiftotifer
uttb ttod üiel wettiget ein Sitetat", fo geugt bieS Don
rießtiger SelbfterfetttttttiS uttb entwaffnet üon Dome*
herein jebe Stritif, bie ßößere Slitfotberangeit ftellt.
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man mit Lachen in der ganzen Stadt kolportierte
und die noch heute nicht vergessen sind. Das gab dem
Döldi etwas Koboldhaftes und machte ihn zu einem
gefürchteten Persönchen. Daher überwarf er sich auch

der Reihe nach mit all seinen Freunden. Nur
wenige — zu diesen gehört auch der Schreiber dieser

Zeilen — harrten treulich bei ihm aus, weil sie das
Gute höher einschätzten als die vorübergehenden
Stimmungen des Unmutes und der Laune.

Wirkliche Verdienste erwarb fich Haller um den

Alpenklub, die Künstlergesellschaft und den Historischen

Berein. Jeder dieser Vereinigungen lieh er
seine ganze Kraft und seine volle Liebe. Besonders
dem Historischen Berein, Er besaß ein ausgesprochen

vaterländisch-bernisches Gemüt und das alte
Bern war die Stelle, wo sein Herz verankert war;
da interessi-erte ihn alles. Er leitete die Ausgrabungen
im Engiwald, die Kunde gaben von einer
untergegangenen Welt; er ließ die eroberten Fahnen, Zeugen

alter Kämpfe, durch Künstlerhand abbilden und
so der Nachwelt erhalten. Wenn es galt, Gedenktage

zu arrangieren und zu feiern, da scheute er keine

Mühe und keine Ausgaben; mit schalkhaften und
auch grimmen Versen schwelgte er dann wie im
Hanfsamentopf und trank sich in seinem Ueberglück
dann gerne einen „Vaterländischen" an.

Jn der Bernergeschichte wird feine Name weiterleben

als Verfasser einiger historischer Arbeiten.
Wenn er im Vorwort zur Steiger-Biographie von
sich selber sagt: „Ich bin kein gelehrter Historiker
und noch viel weniger ein Literat", so zeugt dies von
richtiger Selbsterkenntnis und entwaffnet von vorneherein

jede Kritik, die höhere Anforderungen stellt.
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Sie Sammlung berrtifcßer Stograüßtett üerbanft
ißm SebertSbarftettungeit üott Setdtolb Dort gäß«
ringen, Slbtiatt üott Subeitbeig, bei gamilie Scßat*
nadtal unb üon goß. Heinridj Hummel. Seine
Straft wat bem lefeten gäßtittget nidjt gewadfen;
ßittgegen enttjalten bie attbera Siogtaüßiett mattde
braudbarett _3Binfe.

gtt ben fleinen Sluffäfeett übet bie Seute üoit
©tattbfott (Xafeßettbud 1884), bie Sdlacßt Dort Sot*
itacß (ebb. 1886), bett nodjüetratgütogefj beg Sdulte
ßeißen üoit SJSattettWDl 1590 (ebb. 1893), beit
Stünigetau fraßt üon 1513 (Slrdtü Sb. 11), uttb
bie Seriter SJcaritte auf bem ©ertferfee (Sertter»
Heim 1894) merft man feilt eiitbttttglteßeg Stubtum
ber Satgmattnale. Sefonberg bte Seiltet SJcartne

etweiSt fid) als eine ungemein uttterßaltfame St*
beit, bet aud bie ©ßte guteil wutbe, itt bag gtan*
göfifde übetfefet gu wetben.

Sag atfeg watett Sorarbeiten gu gwei gröfjerett
SBerfett. gtt btei Sättben erfdien: „Sern itt feinen
Satgittaitualett". Sie umfaffett bie geit üott ber
SJtttte beg 15. big gur SJcitte beS 16. gaßrßunbettS;
abet ttut itt SlitSWaßl, uttb ßiebei tief) ficßi Hattet
üon feinem ©efcßmad unb feinen Siebßabeteien
leiten, gßn ittteteffiette bag Shtltutgefdicßtlidje uttb
baS Serfönlide, uttb and) bex Chronique skandaleuse
btadte et grafgeS SetftäitbttiS entgegen. Sa eine Doli"
Staubige SluSgabe bet Satgmanuale wegen bei
©töfje bei Slufgabe nie gu etwarteit ift, fo muh ntan
Sür bag ©ebotette battfbat fein; eS batf abet ttidt
üetfdtotegett Wetben, bafj bie guüetläffigfeit beß .Hat*
letfden 2erteS su wünftben übrig läßt, ,,'gd bin
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Die Sammlung bernischer Biographien verdankt
ihm Lehmsdarstellungen von Berchtold von
Zähringen, Adrian von Bubenberg, der Familie
Scharnachtal und von Joh, Heinrich Hummel. Seine
Kraft war dem letzten Zähringer nicht gewachsen;
hingegen enthalten die andern Biographien manche

brauchbaren Winke.

Jn den kleinen Aufsätzen über die Beute von
Grandson (Taschenbuch 1884), die Schlacht von Dornach

(ebd. 18,86), den Hochverratsprozeß des Schultheißen

von Wattenwyl 1590 (ebd. 1893), den

Könizer ausrnhr von 1513 (Archiv Bd. 11), und
die Berner Marine auf dem Genfersee (Berner-
Heim 1894) merkt man sein eindringliches Studium
der Ratsmannale. Besonders die Berner Marine
erweist sich als eine ungemein unterhaltsame
Arbeit, der auch die Ehre zuteil wurde, in das
Französische übersetzt zu werden.

Das alles waren Vorarbeiten zu zwei größeren
Werken. Jn drei Bänden erschien: „Bern in seinen

Ratsmanualen". Sie umfassen die Zeit von der

Mitte des 15. bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts;
aber nur in Auswahl, und hiebei ließ sich Haller
von seinem Geschmack und seinen Liebhabereien
leiten. Jhn interessierte das Kulturgeschichtliche und
das Persönliche, und auch der OKroniyns skänciäisnss
brachte er großes Verständnis entgegen. Da eine voll-
stündige Ausgabe der Ratsmanuale wegen der

Größe der Ausgabe nie zu erwarten ist, so muß man
für das Gebotene dankbar fein; es darf aber nicht

verschwiegen werden, daß die Zuverlässigkeit des.Hal-
lerfchen Textes zu wünschen übrig läßt. „'Ich bin
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fein geleßrter • Hiftorifer" — bieS foll man nidjt
üergeffeit.

SaS Sefte üon Haller ift unftreitig bte SebenS*

befdteibuttg üott SiflauS gtiebtid Steiget, beS lefe*

ten .Seßuttßeifjett beS 'alten Sera. Set gtoS3e, un«
glüdlide SJcattn ßatte ttod feine feinet würbige Sio*
graüßie gefunben; eS wat, als ob man ficß fdeue,
an baS llnglüd gu tüßtett. Sa fammette Hallet in
jaßtelattgem gleiße baS SJtaterial, ei emüfattb eS

als eine fteubige Sflidt beS ©ewiffettg, feilte Straft
in ben Sienft bes üon ißm ßodüeteßttett SJcaittteg

gu fteilen, freilief) bradte et feine Sltbeit üon ab*
fcßlieBettbem SBerte guftanbe, ba er ficß auSfdliefjlid
an baS betnifde Stftettmatettal unb einige befanttte
öuellenwerfe ßtelt; was itt ©itglaitb, SatiS unb
SBien ging, eittgog fid feiltet StenttttttS. Sibet als
Sotatbeit füt bie ttotwettbige, üott gtoßen ©efidtS»
Üitnften auS geleitete unb üon umfaffettbet Slften*
feitntttiS gettagette Steigetbiogtaüßie üetbieitt baS

wadete, btaüe Sud unfein Sanf.
Seidtolb Hallet wat üot allem Seiltet. Hiet»

in lag feine Straft, wie feine ©infettigfeit; benn er
fonnte uttgetedt gegen bie anbeut werben. „Surd
feine SelbSterfentttniS, bie bis gu fdonuitgSlofeSter
SelbStitottie ging, madte et üieleg wiebet gut, Wag

et in fdarfer Saune gefünbtgt ßaben modte, ba

lieh ex ficß üßotogtaüßierett: im Hintergruitb baS

Setnet SatßauS; et fteßt ßembärmelig, beit Sod
über bie Sldfet gebangt, auf einem Softatttent, wel*
deS bie SBorte trägt: La patrie reconnaissante aux
grands hommes!

SaS war ber „fleine" Haller.
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kein gelehrter Historiker" — dies soll man nicht
vergessen.

Das Beste von Haller ist unstreitig die
Lebensbeschreibung von Niklaus Friedrich Steiger, des letzten

Schultheißen des alten Bern. Der große,
unglückliche Mann hatte noch keine seiner würdige
Biographie gefunden; es war, als ob man sich scheue,

an das Unglück zu rühren. Da sammelte Haller in
jahrelangem Fleiße das Material, er empfand es
als eine freudige Pflicht des Gewissens, seine Kraft
in den Dienst des von ihm hochverehrten Mannes
zu stellen, freilich brachte er keine Arbeit von
abschließendem Werte zustande, da er sich ausschließlich
an das bernische Aktenmaterial und einige bekannte
Quellenwerke hielt; was in England, Paris und
Wien ging, entzog sich seiner Kenntnis. Aber als
Vorarbeit für die notwendige, von großen Gesichtspunkten

ans geleitete und von umfafsender
Aktenkenntnis getragene Steigerbiographie verdient das
wackere, brave Buch unsern Dank.

Berchtold Haller war vor allem Berner. Hierin

lag seine Kraft, wie seine Einseitigkeit; denn er
konnte ungerecht gegen die andern werden. Jurch
seine Selbsterkenntnis, die bis zu schonungslosester

Selbstironie ging, machte er vieles wieder gut, was
er in scharfer Laune gesündigt haben mochte, da

ließ er sich photographieren; im Hintergrund das
Berner Rathaus; er steht hemdärmelig, den Rock

über die Achsel gehängt, auf einem Postament, welches

die Worte trägt: I^g, rMris rsconimissäirts aux
Zranàs bommss!

Das war der „kleine" Haller.
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